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[bookmark: _Toc146713835]Eine Bestandsaufnahme zur eigenen Klassenführung

	1. Management
	Ok?

	
Gebe ich meinen Lernenden dort Regeln und Vorschriften, wo sie den Arbeitsablauf und das Zusammenleben im Klassenzimmer erleichtern, ohne aber ihre Entfaltungsmöglichkeiten übermäßig zu beschränken?

· Habe ich für diese Regeln eine sachliche Begründung, die ich den Lernenden bekannt gebe?
· Lasse ich die Lernenden bei der Bestimmung der Regeln und Vorschriften sinnvoll mitwirken?
	




oo

	
Bin ich jederzeit so vorbereitet, dass sich im Unterricht keine unbeabsichtigten Pausen und Wartezeiten ergeben?

· Stelle ich Hilfsmittel, Material und Unterlagenrechtzeitig bereit?
· Bin ich so vorbereitet, dass ich jederzeit SuS sinnvoll beschäftigen kann?
	



o o

	
Hat mein Unterricht genügend Antrieb und Geschmeidigkeit?

· Ist der Unterricht genügend abwechslungsreich, vielgestaltig und arbeitsintensiv?
· Verweile ich nur so lange wie nötig bei der gleichen Tätigkeit, beim gleichen Lerngegenstand oder bei vereinzelten SuS, bei Formalismus oder Nebensächlichem?
· Gebe ich ein optimales Maß an klaren Anweisungen?
· Verbinde ich die verschiedenen Tätigkeiten sinnvoll miteinander?
	


o o o o

	
Bemühe ich mich bewusst, alle Lernenden regelmäßig in meinem Unterricht und andere Aktivitäten im Klassenzimmer einzubeziehen?
	
o

	
Beobachte ich die Klasse ständig, um alles zu erfassen?

· Habe ich bewussten Augenkontakt zu Lernenden?
· Kann ich verschiedenen Lernende gleichzeitig beobachten und betreuen?
	


   o 

	2. Fehlverhalten von SuS
	

	
Versuche ich Fehlverhalten rasch zu erfassen?
	
o

	
Kann ich belangloses und geringfügiges Fehlverhalten bewusst übersehen?
	
o

	
Erfasse ich die verantwortlichen Lernenden, wenn ich zu Maßnahmen greife?
	
o

	
Versuche Fehlverhalten im Unterricht solange als möglich mit nichtverbalen Signalen und ohne Unterbrechung des Unterrichts zu verbessern?
	
o

	
Wenn ich strafe, strafe ich richtig? (nur, wenn ich weiß, wer sich fehlverhalten hat, unmittelbar nach dem Ereignis, angemessen; ohne dass die Strafe umgangen werden kann; sinnvoll, flexibel)?
	
o

	
Strafe ich für ein Fehlverhalten und nicht für mir unangenehme Eigenschaften oder Charakterzüge eines SuS?
	
o

	
Gibt es bei mir keine Überreaktionen, und versuche ich, Provokationen von SuS herunterzuspielen?
	
o

	
Gebe ich in komplexen und mir unvertrauten Fällen den Betroffenen die Gelegenheit, sich über ein Fehlverhalten auszusprechen?
	
o

	
Versuche ich alle Probleme möglichst ohne Bezug des Klassenlehrers oder der Schulleitung zu lösen?




	
o

	3. Aggressionen und Gewalt
	

	
Greife ich bei ersten Erscheinungen von Aggression und Gewalt unmissverständlich ein?
	
o

	
Versuche ich die Sinnperspektive zu ermitteln, um sinnvolle Maßnahmen zu ergreifen? (keine Gegenangriffe?)
	
o

	
Suche ich das Gespräch mit den betroffenen Lernenden?
	
o

	
Messe ich der Wiedergutmachung mehr Gewicht bei als der Strafe?
	
o

	
Überprüfe ich bei gehäuftem Auftreten von Aggressionen meine gesamte Unterrichtsgestaltung?
	
o

	
Trage ich zur einheitlichen Linie im Umgang mit Aggressionen und Gewalt im Schulhaus bei?
	
o



Aus: Becker Timo: Effiziente Klassenführung“, Hausarbeit

Siehe auch: www.paedagogik.homepage.t-online.de > Links für Lehrer > Klassenführung
[bookmark: _Toc146713836]Klassenmanagement

Eine Definition
„Klassenführung ist alles, was Lehrpersonen mittels Aktivitäten und Haltungen zur Steuerung der Interaktionen in der Klasse beitragen, wobei ihnen bewusst ist, dass die Klasse mehr ist als die Summe der einzelnen Schüler …
Ziel ist ein Klassenklima, welches gute Lehr- und Lernprozesse
ermöglicht ….(Bildungsdirektion Kanton Zürich, 2006, S.1)
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[bookmark: _bookmark9]Tina Seidel: Aufsatz zur Klassenführung



[bookmark: _Toc146713838]Klassenmanagement nach Evertson

· Neben Kounin ist im amerikanischen Raum das Team um die Forscherin Evertson zu nennen.
· Es zeigte sich in der 20-jährigen Forschungsarbeit, dass die Etablierung und konsequente Einhaltung!! von Classroom Management gleich zu Beginn eines Schuljahres die Leistungen der Schüler/innen förderten.
· Aufgrund der zahlreichen Studien wurden von den Forschern elf Punkte effektiven Klassenmanagements entwickelt und evaluiert, die auch in der deutschsprachigen Literatur (siehe Helmke) Beachtung finden:[image: ]

Ludwig Haag, Doris Streber (2013): Klassenführung. Erfolgreich unterrichten mit Classroom Management. Weinheim. S. 74-75




[bookmark: _Toc146713839]Modell  von Klassenführung nach Evertson und Harris

· Aus sämtlichen Forschungen um Evertson entstand ein Modell von Klassenführung.
· Gibt Lehrkräften keine Rezepte zur erfolgreichen Unterrichtsgestaltung an die Hand, lädt jedoch zum Beschreiten neuer Wege ein!
· Im Mittelpunkt steht die Kommunikation mit Schülern, Kollegen und die Unterrichtsreflexion.
· Das Modell besteht aus 4 handlungsleitenden Prinzipien:

1. Effektive Klassenführung geht von Prävention anstatt von Intervention aus.
2. Klassenführung und Unterrichten sind miteinander verwoben.
3. Schüler/innen sind in der Lernumgebung aktiv beteiligt.
4. Professionelle Mitarbeit unterstützt Änderungen im Lehrerhandeln.

· und acht Punkten effektiven Klassenmanagements:
1. Klassenraum vorbereiten
2. Regeln und Routinen planen und unterrichten
3. Aufrechterhalten normkonformen Schülerverhaltens
4. Verantwortlichkeit des Schülers entwickeln
5. Klima, Kommunikation und Selbstorganisation
6. Vorbereiten und Organisation des Unterrichts
7. Durchführung von Unterricht
8. Gestaltung des Schulanfangs



[image: ]

Quelle: Frank Nix/Jens Wollmann: Klassenführung lernen. Pädagogik, Ausgabe 01, Jahr 2016, S. 34-37

[bookmark: _Toc146713840]Reflexion zur eigenen Klassenführung

Füllen Sie die Checkliste aus! Sie kann Ihnen als Arbeitsgrundlage für die Besprechungsstunden mit Ihren Ausbildungslehrkräften und für Ihr Portfolio dienen.
	Punkte effektiven Klassenmanagements
	Das kann ich gut

	Daran möchte ich arbeiten 

	Tipps finde ich im folgenden Material 
	Überprüfung meiner Fortschritte bis zum….durch… 

	Klassenraum vorbereiten
	


	
	
	

	Regeln, Routinen planen und unterrichten
	
	
	
	

	Aufrechterhalten normkonformen Schülerverhaltens
	

	
	
	

	Verantwortlichkeit des Schülers entwickeln
	
	
	
	

	Klima, Kommunikation und Selbstorganisation
	

	
	
	

	Vorbereiten und Organisation von Unterricht
	
	
	
	

	Durchführung von Unterricht
	

	
	
	

	Gestaltung des Schulanfangs
	

	
	
	





[bookmark: _Toc146713841][bookmark: _Hlk146713684]Tipps fürs Classroommanagement – Ein Workshop mit Frank Hielscher
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Wie kann ich als Lehrkraft Störungen vorbeugen? Proaktives bzw. präventives Lehrerverhalten (nach H.P. Nolting, Störungen in der Schulklasse)
Mit Disziplinproblemen muss man nicht „fertig werden“, man muss sie verhindern!



[image: Außerirdischer mit einem Auge]


Die folgenden Präventionsmaßnahmen sind Empfehlungen, die aus empirischen Zusammenhängen abgeleitet sind. 
Der Blick für Ihr persönliches pädagogisches Handeln soll erweitert werden. Folgerungen für den eigenen Umgang mit Schulklassen müssen Sie für sich persönlich ziehen.

Überblick über die Präventionsmaßnahmen


1: Prävention durch Regeln 
2: Prävention durch breite Aktivierung
3: Prävention durch Unterrichts“fluss“
4: Prävention durch Präsenz- und Stoppsignale
5: Prävention durch Belohnungssysteme / Anreize für die Klasse
6. Prävention durch Beziehungsaufbau (S-L sowie E-L)


Aufgabe 1:
Definieren Sie in Partnerarbeit die obigen sechs Präventionsmaßnahmen. 
Vergleichen Sie diese anschließend mit den Elementen von Klassenführung nach Kounin sowie Evertson. 
Was fällt Ihnen auf? Womit /Wie begründen Sie Ihre Erkenntnisse?

Zeit: 15 Minuten


Aufgabe 2:
Die unterrichtliche Umsetzung der sechs Präventionsmaßnahmen wird auf den nachfolgenden Seiten ausgeführt. 
Überlegen Sie, zu welchen zwei Präventionsmaßnahmen Sie Ihr Wissen vertiefen möchten.  
Notieren Sie so konkret wie möglich, wie Sie bei der unterrichtlichen Einführung/Umsetzung der Präventionsmaßnahme vorgehen. 
Sie dürfen gern zu einer Präventionsmaßnahme zusammenarbeiten. 
Im Anschluss werden Sie Ihre unterrichtliche Umsetzung vorstellen.
Reflexion: 
Notieren Sie abschließend, welche Präventionsmaßnahme Sie in Kürze mit welchem Ziel in Ihrem Unterricht umsetzen werden.
Zeit: 30 Minuten

Die Präventionsmaßnahmen im Detail

[bookmark: _Hlk114836537]1: Prävention durch Regeln 

Klassenregeln haben die Aufgabe, einen störungsfreien Unterricht zu gewährleisten und Emotionen, die den Zusammenhalt der Klasse bedrohen könnten, einzugrenzen, um somit ein positives Lernklima zu schaffen.


Regeln einführen

http://biber-blog.com/gemeinsam-sind-wir-klasse/klassenregeln/klassenregeln-ueben

· So wenig wie möglich.
· So verständlich und einsichtig wie möglich (Was bedeutet „leise“ eigentlich für Sie, für ein Kind?).
· So positiv/konstruktiv wie möglich, d.h. eher Gebote als Verbote, z.B. „Ich mache selber Vorschläge“ statt „Nicht rummäkeln.“
· Verbindlichkeit wird in einer „Ich-Formulierung“ hervorgehoben.
· Schüler bei der Einführung beteiligen, z.B. den Sinn vorgegebener Regeln diskutieren.
· Anreize für die Einhaltung und Sanktionen für Verstöße klarstellen.
· Sich mit anderen Lehrkräften auf einheitliche Verhaltensregeln und Routinen verständigen.
· Eingeführte Regeln wirklich ernst nehmen; nicht selber gegen Regeln verstoßen.
· Ist die Einhaltung ohne großen Aufwand kontrollierbar? Was passiert, wenn gegen Regeln verstoßen wird?

Konsequenzen bei Regelverstoß
· Folgen unmittelbar auf den Regelverstoß.
· Konsequenzen sind vorher bekannt oder aber logisch.
· Konsequenzen sind sind nicht herabsetzend oder demütigend und berücksichtigen den Grundsatz der Verhältnismäßigkeit.
· Konsequenzen sind unangenehmer als die Einhaltung der Regeln.
· Konsequenzen dienen dem Zweck, den Betreffenden dabei zu helfen, künftig besser die Regeln befolgen zu können.


2: Prävention durch breite Aktivierung
· Lebendige Stimme, Mimik, Gestik.
· Anregende Inhalte, Methoden, Medien.
· Fragen erkennbar an die ganze Klasse richten, Blick wandern lassen, Denkzeit gewähren, jeden drannehmen.
· Verständliche Texte, klar formulierte Aufgaben für Einzel- u. Gruppenarbeit.
· Bei Gruppenarbeit: Kontrolle der Gruppen- und  Einzelleistung.
· Positive Rückmeldungen geben (auch für persönliche Fortschritte); variantenreich loben.
· Kooperative Lernformen
· Buddy-Prinzipien


3: Prävention durch Unterrichs“fluss“
· Generell: Den Unterricht wenig unterbrechen, untätiges Warten der SuS vermeiden.
· Unterbrechungen für Aufbauen, Austeilen, Einsammeln, Organisatorisches minimieren.
· Zügig von einer Aktivität zur anderen wechseln.
· Mit einzelnen SuS keine langen Dialoge führen, die andere langweilen.
· Unterlassen Sie den Klassiker: Die Lk stört den Unterricht!! , z.B. durch lange Ermahnungen. 
· Unwichtige Störungen nebenbei nonverbal beenden.


4: Prävention durch Präsenz- und Stoppsignale
· Standort mit gutem Überblick über gesamte Klasse wählen.
· An der Tafel, im Gespräch mit Einzelnen den Blickkontakt zur übrigen Klasse halten.
· Sich im Raum bewegen, auf Störende zugehen.
· Bei kleinen Störungen kurze Stoppsignale senden (Blicke, Handbewegungen etc).
· Wenn Worte nötig sind: knappe Aufforderung, danach eventuell Bekräftigung des erwünschten Verhaltens.

5: Prävention durch Belohnungssysteme / Anreize für die Klasse

Belohnungssysteme werden kontrovers diskutiert: Manchen Lehrkräften widerstrebt es, ein Verhalten zu belohnen, das sie eigentlich für selbstverständlich halten. Zudem möchten sie die selbstregulativen Fähigkeiten der SuS trainieren. Andere LK fragen sich:  Was ist die Alternative? In der Praxis sind es gewöhnlich endlose Ermahnungen, Drohungen und Bestrafungen. 
Vorüberlegungen: 
· Das Augenmerk muss vom störenden auf das erwünschte Verhalten verlagert werden.
· Anreize hängen von der Altersstufe, den Besonderheiten der Klasse ab.
· Geben den SuS die Energie, auch in schwierigen Situationen durchzuhalten.
· Anreize wechseln!

Mögliche Anreize:
· Spielzeit am Ende der Woche.
· Beginn der Hausaufgaben bereits in der Schule, wenn der Unterricht problemlos verlief.
· Entlastung von Hausaufgaben.
· Sternchen und andere Formen von Bonuspunkten.
· Bonuspunkte auch für Gruppentische vergeben  Schüler ermahnen sich gegenseitig, um die Punkte nicht zu gefährden!
· Elternbriefe: Gute Nachrichten über anerkennungswürdige Leistung des Kindes mitteilen.
· Privilegien: Ehrenämter, Hausaufgabengutscheine, freie Lesezeit, Spielzeit, Essen und Trinken etc.
· Gemeinsame Aktivitäten für Gruppen und Klassen nach vorzeitigem Erreichen der gesetzten Ziele: Film schauen, Musik hören, Spiele, Ausflüge etc.
· ZbA: Zeit für besondere Aktivitäten: Auf einem Zeitkonto sammelt die Klasse für das Erreichen bestimmter Verhaltensziele tägl. Zeitpunkte (pünktlicher Stundenbeginn, alle Materialien auf dem Tisch: Zeitpunkt 1 Minute). Später wird die Zeit gegen eine nichtunterrichtliche Lieblingsaktivität eingetauscht.
· Bei Einhaltung der „ Regel der Woche“ gibt es einen Smiley, Stempel pro Schüler. Für die Klasse: Murmeln sammeln. Belohnung: Eis essen etc.


6. Prävention durch Beziehungsaufbau

Erfolgreiches Classroom-Management basiert auf einer guten Beziehung zum Schüler.
„When you look at truly effective teachers, you will find caring, warm and lovable people“. (Wong & Wong 2004)


Vorschläge für den Aufbau von S - L- Beziehung
· Als “Mensch” vorstellen.
· Interesse an dem, was SuS bewegt, zeigen.
· Bei unsympathischen SuS auf Entdeckungsreise gehen.
· Lächeln kommuniziert, dass Lk sich wohlfühlt und ist eine der effektivsten Techniken, um gutes Klassenklima zu schaffen.
· Loben! Bei schwachen SuS: Lob für Anstrengung!
· In Klassen mit Sozialneid („Schleimspur“ etc): SuS diskret loben, z.B. bei Stillarbeit SuS kurz das Lob mitteilen.
· Einzelne SuS zur Weiterarbeit / Mitarbeit motivieren („Ich sehe, dass das für dich gerade eine schwierige Aufgabe ist, aber du kannst das schaffen.“)
· Lob für die ganze Klasse.
· Schülerinteressen im Lernstoff verankern/berücksichtigen.


 Vorschläge für E-L- Beziehung
Je besser Schule und Eltern als Partner zusammenarbeiten, desto erfolgreicher sind die Schüler und desto zufriedener sind Lehrkräfte und Eltern.

· Die positiven Intentionen der Eltern sehen. (Sogar hinter kritischen Aussagen verbergen sich meist positive Intentionen). 
· Eltern als Experten in Bezug auf ihr Kind sehen.
· Kurze Telefonate / Gespräche.
· Bei Beschwerden:
	       -    Beschwerden möglichst nicht am Telefon diskutieren!	
· Beschwerden zur Kenntnis nehmen und zuhören. „Tempo rausnehmen“, indem Sie z.B. auf Flipchart die Kritik notieren. Dabei jeden Kritikpunkt genau erfassen, nachfragen, ob Sie das richtig verstanden haben.
· Mit dem Elternteil die einzelnen Punkte gewichten und in eine Rangfolge bringen.
· Erst jetzt zu den Punkten Stellung beziehen. Dadurch, dass sich bei dem Elternteil die Wogen zu diesem Zeitpunkt deutlich geglättet haben  dürften, haben Sie bessere Chancen, Ihre Meinung vorzubringen.











Reaktives Verhalten: Wenn es trotzdem kracht! (H.P. Nolting, Störungen in der Schulklasse)

               [image: ausgebrannte]
Einige Schulen arbeiten mit der Trainingsraum-Methode. Problematisch im Hinblick auf den Unterrichtsfluss ist es, wenn Sie sich an die Regeln halten müssen, dass dem störenden Schüler mindestens 3 Fragen („Was machst du?“, „Wie lautet die Regel“, „Wenn du wieder störst, was passiert dann?“) gestellt werden. Gespräche nach Art der Trainingsraum-Methode können sicherlich sinnvoll eingesetzt werden, aber nicht als alltägliches Verfahren, sondern zu einem späteren Zeitpunkt.

Maßnahmen gegenüber Einzelnen
· Einzelgespräche außerhalb des Unterrichts führen.
· Im Gespräch zunächst Akzent auf Klärung legen (Aktives Zuhören, Ich-Botschaften, genaues Nachfragen).
· In späterer Gesprächsphase Akzent auf künftiges Verhalten legen, genaue Vereinbarungen treffen (evtl. schriftlich).
· Verhaltensvertrag: Zielverhalten formulieren, Laufzeit und Kontrollmaßnahmen vereinbaren. Von dem Schüler (und seinen Eltern) unterschreiben lassen. Kopie in die Schülerakte heften!

[image: ]
 Lohmann, G.: Mit Schülern klarkommen, S. 208



  
Reaktives Verhalten: Die big five im Umgang mit Unterrichtsstörungen

1. Störungen nicht persönlich nehmen
2. Unangemessenes Schülerverhalten unterbinden 
3. Machtkämpfe vermeiden
4. Beschreiben statt kommentieren
5. Strategieloses Verhalten vermeiden und Strategien für potenzielle Probleme antizipieren




Arbeitsauftrag:
Lesen Sie die folgenden Strategien durch. Markieren Sie Strategien, die Sie ansprechen und NEU für Sie sind, sodass Sie Ihr Verhaltensrepertoire erweitern können. Klären Sie in Partnerarbeit Unklarheiten.
Überfliegen Sie ebenfalls die praktischen Abhilfen bei Störungen in einzelnen Unterrichtsphasen bzw. bei Gruppenarbeit in dem Artikel „Was hilft, wenn…“ . Markieren Sie, was Sie sich in welcher Phase vornehmen.

Zeit: 15 Min.




1. Störungen nicht persönlich nehmen

Manchmal ärgert man sich und negative Emotionen sind die Folge.
Doch sollte die LK ihre Impulse kontrollieren, um nicht die Wertschätzung der SuS zu verlieren. In emotional belastenden Situationen gilt daher die Faustregel: Schweigen statt reden.

Strategien:
· Persönliches Frühwarnsystem etablieren: Welche Signale machen Sie auf Ärger aufmerksam?
· Cool bleiben: Nehmen Sie eine Außenperspektive ein, z.B. die von Eltern oder Kollegen
· Humorvoll reagieren: Humor entschärft, allerdings nie auf Kosten der Sus.
· Machtkämpfe ausschlagen: Wer hat hier ein Problem? Wofür braucht er das? Nie drohen.
· Nicht kommentieren: Kommentare bewirken Gegenkommentare und bauen Verteidigungslinien auf.
· Nie einen Schüler bloßstellen: Stattdessen ihm helfen, sein Gesicht vor der Klasse zu wahren.
· Keine Moralpredigten: Sie langweilen und nerven die SuS und bewirken wenig.
· Keine Anklagen, denn sie provozieren Rechtfertigungen. Senden Sie Ich-Botschaften statt anklagender Du-Botschaften.
· Rückmeldungen geben: z.B. „Ich sehe, dass du dich ärgerst“.
· Akzeptable Alternativen anbieten: echte Wahlmöglichkeiten für SuS.
· Verhaltensmuster unterbrechen: Mit Überraschungen arbeiten. Was würde der Schüler jetzt am wenigsten erwarten, dass Sie tun?
· Das Problem verschieben: z.B. ein Gespräch unter vier Augen in der Pause verabreden und dann den Unterricht unverzüglich fortsetzen.

2. Unangemessenes Schülerverhalten unterbinden

· In der Planung antizipieren, wo und durch wen Störungen auftreten könnten.
· Bei Störungen: nonverbale Reaktionen, verbale Reaktionen
· Störung gravierend: konsequente, zeitnahe und energische Intervention, z.B.:
· Sitzordnung verändern
· Privileg entziehen
· Verhaltensverträge
· Verantwortung einfordern
· Time out/Rückkehrplan

3. Machtkämpfe vermeiden

· Zustimmen, wenn es sich anbietet: „Das sehe ich genauso.“
· Bestätigen, was zutrifft: „Du hast Recht, die Entscheidung liegt bei dir.“
· Nachfragen, wenn eine Aussage bei Ihnen auf Widerspruch stößt: „Wo ist das Problem?“
· Verständnis zeigen für die Sichtweise des Sus: „Verstehe…“
· Schüler auffordern, selbst Vorschläge zu machen: „Hast du einen anderen Vorschlag?“
· Alternativen anbieten, die echte Wahlmöglichkeiten darstellen und auf leichte Störungen spielerisch reagieren, Situation entkrampfen, humorvoll reagieren
· Sensibel reagieren, z. B. auf Unlustgefühle: „Ihr seid sicher aufgeregt.“, „Ich weiß, das Thema ist schwer, aber das schafft ihr.“

4. Beschreiben statt kommentieren

Geben Sie Rückmeldungen über das, was Sie wahrnehmen und darüber, wie Sie es erleben.
Beispiel für eine Du-Botschaft: „Du redest die ganze Zeit! Hör endlich damit auf!“
Beispiel für eine Ich-Botschaft: „Mich stört es, dass du die ganze Zeit redest!“
Beschreiben, was man wahrnimmt, das eigene Erleben der Situation in Worte fassen: „Was ist los? Mit dieser Unruhe komme ich nicht klar“, „Eure Gesichter sagen mir, ihr habt keine Lust.“

· Eigene Gefühle verbalisieren
· Das Verhalten in neutralen Worten beschreiben
· Auswirkungen des Problemverhaltens aufzeigen
· Personen benennen, die von dem Problemverhalten betroffen sind
· Schüler auffordern, zu seinem Verhalten Stellung zu nehmen
· Um Vorschläge bitten: SuS: „Auf dem Platz will doch keiner sitzen!“
   LK: „Mach einen Vorschlag, wer statt deiner dort sitzen soll.“
5. Strategieloses Verhalten vermeiden: Spontanreaktionen, die sich nicht bewährt haben

· Häufiges, wirkungsloses Ermahnen und Androhen von Bestrafung
             (folgenlose "Endlosschleifen")
· Mehrere Maßnahmen pro „Fall“ (nachfassen)
· Sprunghaftes Ausprobieren verschiedener Maßnahmen (Inkonsistenz)
· Häufiges neutrales Abbrechen von Konflikten
· Strategien für potenzielle Probleme: Gestuftes Maßnahmenpaket, z.B.:
· Grundlegende Ziel- und Verhaltensregeln festlegen
· Transparenz über Rechte und Verantwortung
· Disziplinarische Maßnahmen: Ermahnung, Verwarnung, Ausschluss vom U
· Konkrete Hilfen für Sus zur Rückkehr: Konflikt- und Beratungsgespräche
· Wiedergutmachung als Konsequenz, z.B. Klassendienst

Bei andauernden gravierenden Störungen: 
· Maßnahmen nach § 25, Schulleitung, Kollegen und Eltern einbeziehen
· Schulsozialarbeiter, Jugendhilfe, Psychotherapie, Medizin, Jugendstrafrechtspflege…

In Anlehnung an: http://www.uni-koblenz.de/~odsleis/vdm/1.pdf (02.09.22)


Entscheiden Sie sich für einen der folgenden zwei Arbeitsaufträge:

A1: Rollenspiel zu selbsterlebter Unterrichtsstörung
[bookmark: _Hlk115019760]Bilden Sie eine 4-er Gruppe. Ihr Ziel in dem Rollenspiel ist es, eine von Ihnen erlebte Konfliktsituation sehr genau zu schildern und mithilfe einer der nachfolgenden Strategien aus den Big Five zu entschärfen, sodass Sie durch das aktive Agieren Ihre Handlungsrepertoires erweitern können.
Verteilen Sie folgende Rollen: LK, SuS, Beobachter/in
Probieren Sie in der Rolle der LK zwei Strategien im Rollenspiel aus.
Wechseln Sie jeweils die Rolle.
Reflexion: Mit welcher Strategie haben Sie sich wohlgefühlt? Wie schwierig war es, diese Strategie anzuwenden?
A2: Handlungsoptionen zu Fallbeispielen erarbeiten
Bilden Sie eine 4-er Gruppe. Lesen Sie sich die Fallbeispiele durch und diskutieren Sie in Ihrer Gruppe mögliche Handlungsoptionen der LK.
Reflexion: Reflektieren Sie die Erweiterung Ihres Handlungsrepertoires. Was nehmen Sie sich für morgen, in einem Monat und in einem halben Jahr vor?

Zeit: 60 Min.


                                                                  [image: Lehrerfroh]

[bookmark: _Toc146713843]Was hilft, wenn…?
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Bei festgefahrenen Konflikten: Konfliktlösung nach Gordon
 
1. Definition des Problems / Konflikts
2. Sammlung möglicher Lösungen
3. Wertung der Lösungsvorschläge
4. Die Entscheidung
5. Realisierung der Entscheidung
6. Beurteilung des Erfolgs.
· In komplizierten Fällen Beratung im Kollegium oder mit Fachleuten suchen.
· Falls dauerhaftes Problem: gründliche Diagnose, nachhaltige Maßnahmen mit Eltern, Kollegium, Schulleitung (Klassenkonferenz!) besprechen.
· Problemdiagnose: 

[image: ]

H.P. Nolting, Störungen in der Schulklasse, S. 108
                                                      

Das Problem analysieren und sich selbst reflektieren

[image: Ein Bild, das Text enthält.

Automatisch generierte Beschreibung]
H.P. Nolting, Störungen in der Schulklasse, S. 113


Klassenregeln einführen und trainieren

Ein ungünstiger Umgang mit Regeln dazu führt, dass Kinder in Opposition gehen und Lehrpersonen sich aufreiben und ständig ermahnen und bestrafen müssen.

Im Umgang mit Regeln müssen wir gleichzeitig vorsichtig und entschlossen sein. Vorsichtig sollten wir bei der (sparsamen) Auswahl und Einführung sinnvoller Regeln sein. Entschlossenheit und Beharrlichkeit benötigen wir, um diese mit den SuS einzuüben und sie immer wieder zu vertreten. Vermitteln Sie Ihren SuS, dass Regeln sinnvoll sind.

Manche SuS empfinden Regeln lediglich als Verbote, die ihnen von Erwachsenen aufgedrückt werden. Die Bereitschaft, Regeln anzunehmen, steigt, wenn SuS erkennen, dass Regeln das Zusammenleben erleichtern und für alle gelten – auch für die Lehrperson.

Wenn Sie möchten, können Sie mit der Klasse zuerst thematisieren, an welche Regeln Sie als Lehrperson sich halten müssen, damit sich alle in der Klasse wohl fühlen und gut lernen können. Wahrscheinlich werden jüngere SuS zuerst ein wenig überrascht und irritiert reagieren, wenn Sie sie nach Lehrer-Regeln fragen. Sie können in diesem Fall ein Beispiel machen („Ich muss am Morgen pünktlich sein.“) und die SuS bitten, weitere Regeln aufzuzählen.

Vielleicht werden Ihre SuS überrascht sein, wie viel Sie als Lehrperson beachten müssen. Gleichzeitig werden sie feststellen, dass viele Regeln für SuS und Lehrperson gleichermaßen gelten.

Sie können die Diskussion um die Lehrer-Regeln ausweiten und – wie in unserem Kurzfilm – nachfragen, ob es Lehrer-Regeln gibt, die Ihren Schüler/innen besonders wichtig wären. Regeln, die dazu führen würden, dass sie besser lernen können und noch lieber zur Schule kommen.
Mögliche Beispiele wären:

An normalen Unterrichtstagen machen wir einmal pro Tag eine kurze Bewegungspause, damit wir uns besser konzentrieren können.
Wenn jemand die Antwort nicht weiß, darf er oder sie das sagen. Die Lehrperson wird daraufhin ein anderes Kind fragen.
Auch bei den Klassenregeln können Sie zuerst die Schüler/innen fragen, welche Regeln sie für die Klasse aus welchem Grund wichtig fänden.

Sie können zunächst im Sinne eines Brainstormings alle Regeln notieren und dann mit Hilfe der Klasse die wichtigsten drei bis fünf Regeln herausfiltern. Die Schüler sollen dabei überlegen, welche Regeln am meisten dazu beitragen würden, dass sich alle- SuS und Lehrperson – wohl fühlen und ein gutes Lernklima entsteht.

Achten Sie darauf, dass deutlich wird, dass Sie die SuS mitreden lassen, aber die Führung innehaben. Es geht nicht um eine demokratische Entscheidung – letzten Endes treffen Sie die Entscheidung und sind dafür verantwortlich, dass drei bis fünf sinnvolle Regeln auf dem Papier stehen. Der Prozess soll den SuS in erster Linie Gelegenheit geben, mitzureden, sich Gedanken zu machen und Sie als Lehrperson darauf hinzuweisen, welche Regeln der Klasse gut tun würden.

Es kann durchaus vorkommen, dass eine Klasse Vorschläge macht, die besser und treffender sind als die Ideen der Lehrperson. In einer Klasse war das Klima sehr angespannt. Niemand wollte sich mündlich beteiligen. Durch zwei Fragen (Was stört mich an meiner Klasse? Was müsste passieren, damit ich lieber in die Schule komme und mich melde?) wurde klar: Es gab drei Cliquen, die sich gegenseitig auf dem Kieker hatten und bei falschen Antworten auslachten. Die SuS wünschten sich jedoch eine Veränderung der Situation. Nach einem Gespräch gab sich die Klasse die folgende Regel, um die Veränderung einzuleiten:

    Jede zweite Woche losen wir aus, wer neben wem sitzt.

Die Klasse stand hinter der Regel, erinnerte die Lehrperson alle zwei Wochen an die Auslosung und konnte durch diese simple Vorgehensweise dafür sorgen, dass sich Schüler/innen näher kamen und sich kennen lernten, die sich sonst eher aus dem Weg gegangen wären. Die abgegrenzten Cliquen, die zuvor in Grüppchen zusammen sassen, konnten aufgebrochen werden. Bald stellte die Lehrperson fest, dass es in der Klasse ruhiger wurde und sich die Schüler/innen im Unterricht häufiger zu Wort meldeten. Eine allgemeine Regel wie „Wir sind freundlich zueinander“ hätte wahrscheinlich nicht denselben Effekt gehabt.

Ob es besser ist, die Regeln gemeinsam mit den Schüler/innen zu erarbeiten oder sie einfach vorzugeben, hängt von der Klasse ab. Bei älteren Schülern sollten Sie darauf achten, dass die Diskussion nicht lächerlich wird. Diese Schüler wissen, dass sie pünktlich sein und sich melden müssen, bevor sie etwas sagen. Diskutieren Sie daher lediglich Regeln, bei denen Sie den Schüler/innen wirklich ein Mitspracherecht einräumen möchten: Beispielsweise im sozialen Umgang zwischen Lehrperson/Schülern sowie den Schüler/innen untereinander. 

Regeln gut einzuführen ist hilfreich – aber es reicht nicht!


Regeln trainieren

Die Schüler werden sich eher an Regeln halten, wenn sie selbst beim Erstellen guter Regeln mitwirken durften und wissen, dass Sie als Lehrperson sich ebenfalls an Regeln halten müssen. Dies ist aber lediglich der erste Schritt. Die Klasse wird sich deshalb noch lange nicht daran halten.

Regeln bedeuten für manche Schüler/innen, dass sie ihr Verhalten relativ stark verändern müssen. Für ein impulsives Kind ist es alles andere als einfach, eine Regeln wie „Ich melde mich, bevor ich etwas sage“ umzusetzen.

Vielleicht haben Sie selbst schon die Erfahrung gemacht, wie schwierig es ist, Regeln konsequent einzuhalten – sogar dann, wenn man diese selbst mit sich vereinbart hat und als sinnvoll empfindet, wie zum Beispiel:

    Ich jogge 10 Minuten pro Tag
    Ich esse den Tag hindurch keinen Süsskram
    Ich trinke nicht mehr als zwei Tassen Kaffee pro Tag

Was bräuchten Sie, um solche Regeln einhalten zu können? Würde ein einmaliges Gespräch oder eine einzige Einsicht genügen?

Wahrscheinlich nicht! Lesen Sie daher im nächsten Abschnitt, wie Sie Regeln mit der Klasse üben können.


Klassenregeln üben

Mit Regeln wollen wir bei uns selbst oder anderen eine Verhaltensänderung bewirken. Ein Kind soll beispielsweise früher aufstehen, um pünktlich zu sein. Oder es soll die Lösung nicht einfach in die Klasse rufen, sondern aufstrecken und warten bis es aufgerufen wird.

Oft ist uns bei Regeln, die wir selbst beherrschen, nicht bewusst, wie schwierig diese einzuhalten sind.

Wir bemerken dies jedoch sofort, wenn wir uns selbst eine neue Regel auferlegen. Eine Lehrerin meinte zu mir: „Ich weiss, dass es mir wahnsinnig guttun würde, wenn ich am morgen 10 Minuten meine Yoga-Übungen mache. Ich habe mir diesen Vorsatz aufgeschrieben und jeden morgen erinnert mich der Wecker daran. Aber irgendwie schaffe ich es, das alles zu ignorieren.“ Eine andere meinte: „Ich habe mir die Regeln auferlegt, dass ich zwischen Frühstück und Mittagessen nur Früchte als Snack essen werde. Spätestens um 10 Uhr habe ich Schokolade im Mund. Es ist einfach nur lächerlich.“ Wenn wir ehrlich sind, kennen wir alle solche Situationen.

Noch schwieriger ist es, wenn wir Regeln befolgen sollen, die wir nicht selbst gewählt haben. Manchmal sagen mir Lehrpersonen: „Ich sehe nicht ein, weshalb ich solche Regeln besprechen und üben sollte. Es sollte doch eine Selbstverständlichkeit sein, dass man zuhört und ruhig ist, wenn jemand spricht!“ Wie schwierig das tatsächlich ist, merken Sie, wenn Sie bei der nächsten Lehrerweiterbildung Ihre Kolleginnen und Kollegen beobachten. Lehrpersonen haben grösste Mühe mit dem Einhalten dieser Regel. Falls Sie jetzt einwenden, dass die letzte Weiterbildung, an der es unruhig war, nicht besonders spannend war, möchte ich folgendes erwidern: Wir erwarten von Schülern, dass sie sich an die Regel „Wenn die Lehrperson erklärt, bin ich ruhig“ halten und nicht an die Regel „Falls mich die Erklärungen der Lehrperson interessieren, bin ich ruhig“.

Sie sehen: Es ist alles andere als einfach oder selbstverständlich, dass wir uns an Regeln halten. Es gibt aber einiges, das Sie tun können, damit dies den Schüler/innen leichter fällt.
Sorgen Sie für einen guten Start

Haben Sie ein Kind in der Klasse, von dem Sie bereits wissen, dass es Mühe hat, sich an Regeln zu halten? Der Schulpsychologe Christoph Eichhorn empfiehlt, dieses Kind bei der Einführung der Regel um Hilfe zu bitten. Zum Beispiel so: „Du, ich möchte morgen die Regel …. üben. Mir ist aufgefallen, dass du schauspielerisches Talent hast. Wärst du bereit, mir zu helfen?… Es wäre toll, wenn wir der Klasse zeigen könnten, wie es aussieht, wenn man sich an die Regel hält bzw. wenn man sich nicht daran hält. …Wollen wir das kurz üben?“

Dieses Vorgehen ist ziemlich geschickt: Sie sorgen aktiv dafür, dass dieses Kind Gelegenheit hat, eine positive Beziehung zu Ihnen und zur Regeln aufzubauen und eine Extra-Portion Übung erhält.

Allgemein gilt: Achten Sie darauf, dass die ersten Erfahrungen mit neuen Abmachungen nicht negativ sind! Eine Möglichkeit dazu bietet das gezielte Training einzelner Regeln.
Eins nach dem anderen

Üben Sie jeweils nur eine Regel mit den Schüler/innen, bis es der Klasse gut gelingt, sich daran zu halten.

Am besten beginnen Sie – wie der Herr Dachs in unserem Film (Sie finden diesen am Ende dieser Seite) – mit dem Ruhe-Signal. Jede Lehrperson sollte eine Möglichkeit haben, dafür zu sorgen, dass die Schüler/innen sofort zuhören. Schonen Sie Ihre Stimmbänder und nutzen Sie dafür beispielsweise eine Glocke. Üben Sie den Ablauf „Wenn ich mit der Glocke läute, verschränkt ihr sofort die Arme vor der Brust und seid still“ einige Mal, bis es rasch und gut klappt. Variieren Sie dann die Übung: Lassen Sie die Schüler/innen in Einzelarbeit schreiben, in Partnerarbeit etwas diskutieren etc. und läuten Sie jeweils nach ein paar Minuten die Glocke.

Sie können der Klasse durch Rückmeldungen Anerkennung ausdrücken und sie dazu anspornen, noch besser zu werden:    „Das war schon gut – aber ihr könnt das noch schneller!“

Beim Training lässt sich oft beobachten, dass viele Schüler/innen Freude und Ehrgeiz beim Einhalten der Regeln entwickeln. Viele Kinder vermissen heute eine liebevolle aber klare Führung. Aus diesem Grund mögen und respektieren sie Lehrpersonen oder Sport-Trainer besonders, die einerseits eine gute Beziehung zu ihnen aufbauen und auf der anderen Seite hohe Erwartungen haben und zum Beispiel grossen Wert darauf legen, dass jeder pünktlich erscheint, sich anstrengt und sich fair verhält. Kinder möchten Lehrpersonen, die sie respektieren können, die ihnen Sicherheit und Halt bieten und wissen, wo sie stehen und was sie erwarten.

Je besser Sie die Regel üben, desto leichter gelingt es den Schüler/innen, sich daran zu halten – und desto weniger müssen Sie sie ermahnen und bestrafen.		


http://biber-blog.com/gemeinsam-sind-wir-klasse/klassenregeln/klassenregeln-ueben/ [19.05.2019]	

























[bookmark: _Toc146713844]PFDS – Aufgabe zum Wiederholen

1) Definieren Sie Classroom Management und stellen Sie dar, welche Bereiche der Begriff umfasst.
2) Analysieren Sie den Unterricht von Frau M. im Hinblick auf ihr Classroom Management.
3) Entwickeln Sie Verbesserungsvorschläge für den Unterricht von Frau M.

	Weil der Klassenraum wegen eines Wasserschadens gesperrt ist, muss der Unterricht der 8a im Kunstraum stattfinden. Dort sitzen die SuS an fünf großen Gruppentischen. Am Anfang der Stunde herrscht große Unruhe im Raum. Die SuS reden miteinander. Paul nimmt einen Pinsel aus dem Regal und kitzelt Nadja damit im Ohr. Nadja schreit laut auf. Dann beschimpft sie Paul als Wichser. Marcel ruft in die Klasse: „Paul ist voll in Nadja“ Großes Gelächter. Frau M ruft laut „Ruhe“. Keine Veränderung. Am hinteren Gruppentisch ertönt ein mehrfaches Iiiiiiih. Auf Nachfrage von Frau M erklärt Melina: „Der Tisch klebt und ist voll schmutzig und so.“ Frau M: „Stellt euch nicht so an.“ Immer noch Unruhe, als Frau M mit dem Unterricht anfängt: „Heute kümmern wir uns um Veränderungen durch die Industrialisierung. Ihr lest euch den Text im Buch auf Seite 35 durch und tragt dann in eine Tabelle die Veränderungen durch die Industrialisierung ein.“ Pascal ruft rein: „Hä, was sollen wir machen? Ich verstehe hier hinten nichts.“ Frau M verdreht die Augen. Lukas dreht sich zu Pascal um: „Du sollst was lesen, du Spast.“ Antwort: „Lesen? Ähhh.“ Großes Gelächter. Frau M macht das Leise-Zeichen. Nur geringe Veränderungen. Nach ungefähr einer Minute brüllt sie: „Ruhe jetzt.“ Pascal deutet einen militärischen Gruß an und brüllt: „Jawoll.“ Gelächter. Timo hat die Farbdosen entdeckt und trommelt darauf mit seinem Stift herum. Frau M denkt, das war Kevin. Sie ermahnt ihn. Kevin: „Ich hab doch gar nichts gemacht. Boh, Alter, ey.“ Frau M streng: „Raus mit dir, Kevin. Verlass den Raum.“ Kevin: „Nee, ich hab gar nichts gemacht.“ Kevin bleibt sitzen. Pascal öffnet seine Wasserflasche. Sie explodiert förmlich. Großes Geschrei. Frau M schickt Pascal raus. Pascal: „Jo, ist mir sowieso zu nass hier.“ Gelächter. Pascal geht betont lässig raus. Kevin: „Warte, ich komme mit.“ Beide kommen nicht wieder.
Als die Klassenlehrerin Frau B zur Schule fährt, sieht sie Pascal und Kevin beim Rauchen. So kommt alles raus. Frau B droht ihrer Klasse damit, Mathe statt Sport zu machen und den Ausflug in den Hansapark ausfallen zu lassen, wenn die SuS sich bei Frau M nicht benehmen.
In der nächsten Woche ist wieder Geschichte. Frau M beginnt mit: „Heute betrachten wir die Veränderungen durch die Industrialisierung. Lest dazu Seite 35 und füllt die Tabelle auf diesem Arbeitsbogen aus.“ Es ist ruhiger als letzte Woche. Die SuS holen langsam ihre Sachen raus und fangen nach und nach an zu arbeiten. Es wird dann aber zunehmend lauter. Frau M steht von ihrem Pult auf und geht herum. Pascal hat noch gar nichts geschrieben. Frau M spricht ihn an. Pascal: „Ich verstehe das alles nicht.“ Tina: „Genau. Der Text ist lang.“ Ben: „Und langweilig.“ Celine: „Frau M, ich bin fertig. Was soll ich machen?“ Frau M: „Lies den Text nochmal.“
10 Minuten vor Schluss zeigt Frau M die Lösung am Smartboard. Die SuS sollen abschreiben. Als es klingelt, sind viele noch nicht fertig. Frau M: „Wer noch nicht fertig ist, schreibt das noch kurz ab. Hausaufgabe ist: Seite 36 lesen und das Wichtigste rausschreiben.“ Alle SuS gehen in die Pause.
Frau M denkt darüber nach, ob sie nächste Woche vielleicht krank ist.




[bookmark: _Toc146713845]Zum Nachlesen und Nachgucken

· Holger und Rainer Mittelstädt, Praxis-Ratgeber Schule: 99 Tipps – Effektives Selbstmanagement,
      Cornelsen 2009	(viele anregende Tipps und Ideen, Vieles gut auszuprobieren)

· Ulrike Handke: Der Mutmacher – Ratgeber für den pädagogischen Berufseinstieg, Cornelsen
(sehr realistisch und erfrischend, gute Tipps)

· Pearl Nitsche:	Nonverbales Klassenzimmermanagement – Strategien aus der Praxis für die Gruppe,
Inge Reichard Verlag, 2009	(mein absoluter Favorit: Tipps Tipps und nochmal Tipps, Das
Geheimnis ist Anker setzen)

· Julia Kosinar: Ganzheitliche Stressprävention, Schneider Verlag, 2010
(Für Personen, die sich alles zu sehr zu Herzen nehmen, mit Schreibreflexionen und praktischen Tipps)

· Kounin, J.S.: Techniken der Klassenführung (Original der deutschen Ausgabe, 1976, Münster:Waxmann) (Der Klassiker des Classroommanagements schlechthin)

· Frank Nix/Jens Wollmann: Klassenführung lernen. Pädagogik, Ausgabe 01, Jahr 2016, S. 34-37

· Günther Hoegg: Gute Lehrer müssen führen, Berltz Verlag, 2012.

· Video: Was ist eigentlich Classroom Management: Universität Oldenburg https://youtu.be/IXqquUU0g5I?si=GOXlpvX35YurRzEh
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6.3 Der Klassiker: Kounins Techniken
der Klassenfiihrung

Unter den Forschungsarbeiten zur Klassenfiihrung
gelten die Beitrige von Jacob S. Kounin (1976, 2006) als
wegweisend. Ausgangspunkt fiir das Forschungspro-
gramm stellte ein Zwischenfall in der Hochschullehre
dar: Ein Student las wihrend der Vorlesung offensicht-
lich Zeitung. Der Forscher hatte den Studenten darauf-
hin offentlich gemafBiregelt. In der Folge verhielten sich
die anderen Studierenden, die von der Mafregelung
iiberhaupt nicht betroffen waren, deutlich anders: Sie
starrten auf ihre Unterlagen, waren zuriickhaltend und
trauten sich kaum, offen an einem Gespriich mit dem
Dozenten teilzunehmen. Kounin interpretierte diese
pidagogische Situation als »Welleneffekt«, den er nicht
antizipiert und beabsichtigt hatte. Das in Folge entstan-
dene Forschungsprogramm zur Klassenfithrung von
Kounin stellt einen der wichtigsten Beitréige der Pida-
gogischen Psychologie in der Unterrichtsforschung dar
und besitzt immer noch eine hohe Aktualitit. Gleichzei-
tig ist es ein Beispiel dafiir, wie Forschung einen wesent-
lichen Praxisbezug aufweist und von vielen Padagogen
konkret umgesetzt werden kann. Aus diesem Grund
wird dem Klassiker im Folgenden besondere Aufmerk-
samkeit geschenkt.

Merkmalsbereiche einer effektiven Klassen-

fithrung (nach Kounin, 1976, 2006)

1. Disziplinierung: Fahigkeit des Lehrenden, bei
Storungen durch Lernende auf eine Klare, feste
und nicht zu harte Weise zu reagieren.

2. Allgegenwirtigkeit und Oberlappung: Fahig-
keit des Lehrenden, den Schillern zu verdeut-
lichen, dass man Gber die Situation im Klassen-
zimmer stets informiert ist und ggf. einschreiten
wird; sowie die Fahigkeit, bei gleichzeitig auftre-
tenden Problemen die Aufmerksamkeit simultan
auf mehrere Dinge richten zu kénnen.

3. Reibungslosigkeit und Schwung: Fahigkeit
des Lehrenden, fur einen fliissigen Unterrichts-
verlauf zu sorgen und speziell in Ubergangs-
phasen fiir eine fortgesetzte Auseinanderset-
zung mit den Lerninhalten zu sorgen.

4. Gruppenmobilisierung: Fahigkeit des Lehren-
den, sich auf die Gruppe als Ganzes zu kon-
zentrieren; gleichzeitig aber auch die Fahigkeit,
den einzelnen Schiler individuell zu unter-
stiitzen.

5. Abwechslung und Herausforderung: Fahigkeit
des Lehrenden, die Lernaktivititen (insbeson-
dere in Stillarbeitsphasen) so zu gestalten, dass
sie als abwechslungsreich und herausfordernd
erlebt werden.
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631 Disziplinierungsmanahmen

Der Ausgangspunkt i Kounin war die Frage, wie Leh-
rende mit S6rungen m Unierricht umgehen und ob die
Art und Weis, wie Lebrer fur Disilin sorgen, mess-
bare Ausvirkungen suf das Verhaten der Schiler i -
ner Klasiehat.InBenug aufdic Haufghstvon Storangen
im Untericht wurde zunichet fstgstelt (Kounin,
2006 Unterhaltungen (30%) Larm, Gelicher undaute
Unterhaltung (25%),sachferde Orintieung (17.2%),
Kaugumnikauen (6,%) etenals iufigst Srungen
Wetere bezogen sichsufZuspstkommen, Vergeseenvon
Haussbeiten oder benitigen Arbeitsmitteln und uner-
Iubies Verlssen des Platzes. Auch wenn sich disse Ver-
halteseien inder Art und Vrtelungbis heute vrin.-
derthaben dften, gsben die Hiufigheten doch cinen
Einblick n relativ typische Formen von storenden Ver-
haltenweisen im Untericht.

Dre Dimensionen unterschicd Kourin i Berug suf
Disspinerungsmafioshimen
— Klarhei,
= Festigkitund
= Hir.

Kiaeheit beihaket die Menge der Informatonen, die
cin Lehsender in Bezug s sine Dissiplinicrung b
Dic Informationen kinnen varieren vischen ine cin-
fachen Benennung (sLass dale) bis zur Bencnnung
cines konkreten Fehverhaliens (xDu ol nich mit
deinem Nachbarnsprechents)brw.durch Aufzegen des
Weges zur Einstelung dos Fehlvrbalten (sBite sich
nach vornel) oder durch Angabecines konketen Grap-
penstandanis (1 der Regelsagen wi it wenn
ctwas haben mchtens). Je mehs konkrete Informatio-
e ggben werden, desto hoher it die Klsrheit sinee
Dissplinerungemafioshime

Festigheit berich sich auf das Ausmat, mit dem
Lehrende die Brnsthafigket hrer Diszplinicrung zum
Ausdruckbringe, inbeliufiges Lassdos tein Aus-
drack fur ine geringe Fstighet inder Displinierung.
Eine hohe Fesigkei st dadurch gekennzeichnet, dase
der Lehrende nachdringtund den okusseren Schaler
e Rl s Vet sl i

L ———
heno sl mhekbehaen

Als Wit bessichnet Kounin Dissiplinierungen, in
denen Lehrende Aggresionen zum Ausdruck bringen
(2 B. Zorn, Gercinhcit). Dis konsen bose Blicke sein
oder Bemerkungen,in denen Strafe angedrobt oder
tatssclich et werden,

Die empirschen Untersuchungen von Kounin
segten: B experimentallen Untersuchungen in denen
ich Lehrende unter 7w Bedingungen bei Dissipl
nicrungemafinshmen unterschiedlich verhalten, et
ich cin Weleneffckt bei den Sedicrenden nachweisen.
Dozentenmithsrien Disiplierungemafioshmen wur-
den von den Studicrenden negatv beweret, wahrend
cin Konstruktiver Ungang cincs Dozenten posiive
Wikungen entflste. Nachiolgeuntersuchungen unter
Feldbedingungen in der Schule (Beobachtungen im
Klassnimmer und Videoanalysen) konnten diee Be-
funde allerdings nicht meh bestitigen. Unter disen
kologischen Bedingungen et sichvielmebr, das die
At der Dissplinierungematinahme keinen systema-
tischen Effekt suf das Verhlten der Schier hate. In
Folge wurden deshall vier sentrle Merkmalbersiche
fireffektiv Klssenfuhrung enickel und aber Video-
analysenempirischgeschert (Kourin, 2006).

632 Allgegenwartigkelt und Uberlappung

Aligegenwartighelt
lgegenarigkst bedeutet die Fibighst des Lehren-
S il i e et sty
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tighet, dass cin Lehrender » Augen m Hnteskopf hat
bew. den Lenenden vermitell, dass man genau wei,
wasim Klassengimmer vorgeht.

_see ||
DerLehve ot it cnerGruppe i Lsekrls
Lautgbungen durch Johnry, der iner Sellarbeis
Sruppe sngeher creht s um und et iy
et . Der et ikt s und st by,
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‘wurde nunnach e Kiahet, Festigkit und Harte
bewsrtet Abe e waren fur s Verhalten der
Kinderechoiiy G es bl sem Zurcht-
‘weisngstall sonst noch acwas,was Gber den Foh-
rungserolgenscheide konnie? Wi spulen ds
[Video]Ban zurtick und e e dann noch -
il i, Daet worden wi gewah, case n
inem anderen el s Zimmers e ungen sch
Papierugzeuge zuwarien Dies war vor und vh-
rend der 7ot im Gange s de Lahvr oy i
Sein Reden urechwis s cese Sachveralt von
Bedeung?

"Nehmen witinandere Bispie DerLaverist
‘gead damt beschifig derganzen lasse Adi-
tonsregenbetzubringen, indem e e Kinderder
Reihenach Aufgaben an der Tafel sen 5. Nary
beugtsichaum echten Nachbartsch Hintber und
Pstet it ane. Bede kichen. Der ehver sagt
Maryund Jane st dasl Diese Zrachtweisung
‘wurde cbenfals au verschiedene Qualtten i
utersucht, von denen keine sich s relevant i das
‘Schilervrhatenerwies Wider sputen wir sz
[Video]Ban zurck und e e noch il
urchlufen. Dabe selen wi fes, dassatwa 45 S
unden aner Lucy und John i it ane zusam.
menaneinem Tisch sate, miteinander 2 fistem
begannen Robert s finen u und el ch gl
s e Unteraltug dn. Dann icherte aneund
Sagte st 2 Jon Daratin beute Mary sich
vorund fisterte aneetwas 2 An ieser el i
derLehrr ary und Jone urecht st e Tatsache,
dass Mary sich st pitin s Kete von Ge-
sprichen und Gkicher et irgendwie von Be-
deutung?
ounin 2006,5 890

‘Dhe Austuhrungen von Rounin verdeutlichen sehr an-
schaulich das Pinzip der Allgemvirtigeit. Klsssen-
Subrung im Sinne der Allggemrigkei volzicht ich
b dic Art und Weise, wi in Lehrender scin Wisen
e den Zastand in der Klase vermitel, zu welcher
Zeitpunk erin das Geschebensingriftund ob die rich
ige Person (baw. das riciige Objek) okussiert wid.
Dic ben genannien Beispice beschreiben Stuationen,
in denen Lehrende hr Wisen aber di gesamie Stus
tion im Klassenzimmer nicht vermitet haben, cin 7u
spits Fingrefen erfogte und die flche Prsonengrap-
pefokussirt wurde.

Die empiischen Befude der Vidsoanalysen zsigen
sinen sysematischen Zassmmeshang rvischen der All
sgemvartighetvon Lehrenden und dem Fbrungierolg.

Feblverhaltn sufcen der Schiler Die Algegemirte
et et somit ordeich fur die Mitarhit und hemmmend
in Berug aufda Fehbverhltn derLernenden.

Oberlappung

‘Uberlappung beeichnetdie Fahigit cines Labrenden,
dic Aufmerkssmbeit imltan suf mehrere Dinge rich
ten 2 konnen, Sisationen der Oberlsppung ergeben
‘Schoftm Zuge von Disiplinierungsmafinshmen o
beiunorhergeschenen Schilerverhatensveisen.

TN
‘DerLehve vttt mit inerLosegruppe,und Mary
st gerac vorJonn und Rehar, bec demSilar-
betsberichaugtet,unterhlten sch vemehmich.
DerLehveschaut zhen und st sMary s wei
o ch e i 2, und st glechasig o und
Fichad, ch héve auchreden. Dreht euch ezt um
undmacht eure At ancarenFll it drLeh-
1o ebenfalls i iner Lesegruppe beschaig, und
Bty e . Gy Lo, b von e Silar
beisaruppe rangelnspeersch misinander Der
Lobreschaut zinen und sagtrericSchu
it e Unfugt A ufde Stelle s c bt roch
it ertig it deinen Aufgaben. Mach sejetzto-
ot war i Unel Gry, du genausoleDara-
goht er zum Lsekris uric,immtsin Buch we-
e st sich st seinen Sl und gt i
250, wollen wir nsere Geschichteweiersen
ounin, 2006,5.95)
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Das Beispiel verdeutiicht, wie unterschiecach cie beiden
Lehrer it den simultan suftretenden Ersigniseen um
gehen. Der rste Lehrer vermitel Mary, dass e g bt
der Ssche st Clichret geht e suf das strende Ver-
halienderbedenanderen Schile cin, kure und bindig.
um sich dann dem Lesekei wieder zuzuvenden. Der
it Lehrer unerbrichtdie Akivist im Lesekreis und
i sich formlich aufdas sorende Verhalien der bei-
den Schaler

"Die emirischen Ergebnisse seigen cinen posiiven,
Zussmmenhang mwischen Uberlsppang und der Mit-
it der Schier Be positiver Uberlsppung rit we.
nier Teblverhshen aufeiten der Lernenden suf. Dies
it nsbesondere uf Ubungs- und Selarbephasen

63.3 Relbungslosigkelt und Schwung

Beim Unterrichten misen Lehrende cine Vil von
Aktitteninitieren, beobachten und sufrechicshahen.
Die Dimensionen von Reibungelsigketund Schwung
fokusieren dabei i Fbigkeit cines Lebrenden, far
inen lssgen Unerrichtverlufzusorgen und speiel
in Ubergangsphasen fur cine fortgesetze Auseinander-
ctzung mit den Leninhalten 7 sorgen.

s ||
FrlenSithsite it cer Gruppe dr ocketse
mLesaiei wahrend i anderen Gruppen an Fren
Pltzen il arbeten. Mary nat st e Lese
vortragbeendet DieLehvein sage:5chon, Mary.
U damit s it am Ende unerer Geschichean-
qlangt. Geht nunan erePazeaurick und macht
eure Sl ferig« S et Buch schat
sichatwacri Sekunden ang m Zimmer um und.
sogt dann 5, joat dien e Bugbids zumLese-
s vorkommen..

Frulin Jones beschafigtsch m den Brow-
PiseimLeses wahiend die anderen Gruppen
an e ltzen slarosten.Jonn ht gerace
Endegalesen. ieLaherinschiet i Buchund.
52gt Gt ohn. Geht nun alle an eure litze 2k
ndmacht eure Aufgaben g, Und i figtso-
fort iz »Cubs et sed e andor e bite
Kot vor zum sshris
Kounin, 2006,5.102)

im ersten Bewspiel wird deutlich, dass die Lehrerin
ich am Ende des Lesekeiss der estn Gruppe zuerst
cin Bild dher die Klasensituation veschaff, bevor si
die nachste Gruppe 7 sich bitet. Im et Beipil
bencnnt die Lehrerin ine et Gruppe, ohne sich vor-
ber sher die momentane Beschafigung der -Cube 73
informicren. Darit riskirt sc, dass diese unerwrtet
sushren bisherigen AKiititen hersusgerssen werden
Rebungsosikgeit und Schueung bezieht sich sher nich
e s Obergangsphasen i Unterricht. Auch wabend
ciner Aktivis e = von Bedeutun, ine themtische
Entechlossenbeit 72 wabren. Redbungilosigket und
Schveung list sch empirsch vor allem aber negtive
Indikstoren, be Kounin sl Sprunghafigket bezeich
el belgen. Dazu zahlen Reizabhingigkei (sich sben-
ken lasen von cinzelnen Reizen), Unvermitilheiten,
thematiche Inkonsequenzen, Verkirzungen, thems.
tische Unentschlossenbeit, Uberproblematisicrungen,
Fragmentirungen von Gruppen und Handungssin.
beien.

‘Die empirischen Befunde von Kounin verueisen
iedsrum sufsinen posiiven Zussmmenhang rischen

0Schoeung und Mitrbeit b, Aus-
bleben von Feblverhalien sufiiten der Schale. Di
Vermeidung von Veshsltungeweisen, di inen lassigen
Ablaufdes Unierichs veindern, st cineder wichtgs-
en Determinanten fi cffsktive Klssenfubrung.

63.4 Gruppenmobilisierung

DicGruppenmobilserung beriehtsichsufdieFhigke

cines Lehrenden, sich auf die Klaseals Ganzes 2 bon-

sentriees und die cinzelnen Schaler be de Stange. 73

balin. Merkemale fur positive Gruppenmmobilisierung

sind.

=l Methoden, die vordem Aufrufn ines Schilers
~Spannung erzcugen: Pausicren, Sichumschasen,
‘um die Lernenden vor dem Aufrufzu sammen;

= Verfahsen, bei denen die Schiler in Ungevischeit
darsher bciben, wer als michstes ufgerufen wird:

= haufiges Aufrufen moglichst vieler verschicdener
Schiler, Aufforderungen sn die Lernenden sich 7
‘mlden, bevor dr Aurufergeht;

= Handlungen, die dennicht sufgsrufenen Lernenden
2 verstehen geben,dase s sbenfalls im Fokus der
Aumerksambeit sehen;

== Einbezichung never, ungewshnlicher Materialien.
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rechten Ende des Halbkeisessiczt it aine.
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Richig Nenne i un an Wor dassichauf Nestc
it et sche, ewidert i Lohvrin.Sie
wence sch 1 Mar, i ks nben ichard szt
gt i aner Tatel: -, My, wie it
ieses Worte sDrache, sage Mary. Fichtg, bests-
ot dieLhrerin-Und nun ag i e Wor, s sich
201 Drachene eimte Machene antwortet Mary. ie
Lebreinsagt:Seheschone i wiede in ancre

Die beiden Bespicle verdeatichen visderum cinen
unterschiedlichen Umgang der beden Leherinnen mit
iner vergleichbaren Sation. Wahrend dieerte Lehre-
fin in stares Schema amvendet und die Schiler nsch
vorgeerigen Karen der Reihe nsch aufrut, wandert
der Blck der Lebrerin im weten Beiepe jdes Mal
durch die Gruppe. Glechsstg ereugt s Spanmung,be-
vor s cinzelne Schile auruf und it hnen die Mog-
ickei,sich selbst i cinzelne arten u ctscheiden.

D Auswertungen von Kouninbelgen such fur die
Dimension der Gruppenmobliserung cinen postiven
Zusammenhan zur Misebet und 2 susbletbendemn
Feblverhalten. Wenn e Lebrenden glint, die Schiler
s mbilisieren, erechen s cine skive Mitrbet und
i gringes Feblvrhalten

63.5 Abwechslung und Herausforderung

Abwechslung und Hersusordsrung stelln ine Dimen-
son der Klasenfihrung da, b derdicLernaktvtten
(nsbesondere in Sillarbeitsphasen) so gestalct sind,
dase s sl sbwechsiungeeich und herausordernd er-
bt werden. Dadurch sole sich Schiler konzentriert
und kognitiy aktiv mit den Lerninhalten auscinander-

el beug sch darmit u Ruth i, i ks neben
Mary iz und rage: s, kannst i sagen, wie
lesesWort eiize Sones, antwortt Ruth DiLetve-
infat it der Befragungfor,bisfedes Kind inWort
gelesn und i Remwortgenanmt hat.

Sehen wiruns ine andere Lehrrinsn di i gleiche
Ooung urchht. Frulin Jone szt vorderesegrup-
pe.SihtinenStapel Papplartn n s Hand unc
g e kan i ds ichst Wortlsen’eSiemacht
i Pause, it eineKartehoch schaut gespanntin e
Runde undsaot dan:sJohn.cJohn anowortet Buch.c
DieLeherin Gt Wer kann i et e,
das gana i Klinge Wedermacht e cine Pause,
chaut i um und ft Mary sut.-Kuchene gt Mary.
araufage e Laherin e e i Wort, dassich
3t Huchena reimt. S bick uherund ot i
auf der it Suchenc antworet.

Kounin, 2006,5.117)

setzen konen, Indikatoren fir Abwechslung und He-
rausforderung sind Abwechslung in Art und Unfang
der rforderlchen intellktuelen Tk, n der Dar-
bictungsweise des Lehrer, den Arbeitsmitialn, der
Gruppensnordnung, den Lernakiiviiten und den cin-
Standoren m Kssinzimmer

In den empirischen Untersuchungen seigte sich ol
gendes Bl Kongentriet man sich suf die einen schul-
Sperischen Aktivititen, liset sich ein posiciver Zasam-
meshang svischen Abwechdhng und Hersusforderung
und dem Verhalten der Schiler fststele. Der Zasam-
meshang it besonders b Stllrbetsphasen und im
Grundscholunerricht deutich (Kounin, 2006).

Die Dimensionen fu effstive Klasenfubrung von
Kounin (1976, 2006) stellen bis et die theoreische
und empirische Grundlsge fur weitefubrende For-
schungsarbeiten dar. Alerdings wird in sknellen Stu-
dien haufigr auf Fagebogenverfaheen (bei Schilern)
oder Schtrverfahren (Finschitzungen von Videoauf-
seichnungen mitel Fragebogen) raackgegrfen. Zu-
dem verden Deten unchmend mehrehenenanslytisch
ssgevertet. Auf dicse Wese konnen die Merkmale auf
verschidenen Aggregatebenen (s B. ndividudle und
Klassencbene) beracksichigtund cine Viezah von Fin-
ussfaktoren kontrolliert werden. Leider fehlt in den
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1. Klassenraum vorbereiten
Dabei geht es vor allem darum, dass Staus und Stérungen im Vorfeld vermieden
werden.
2. Regeln planen und Verfahrensweisen klar festlegen
Zu Schuljahresbeginn wird klar festgelegt, was in der Klasse erlaubt und was ver-
boten ist.
3. Konsequenzen festlegen
Belohnungen und Bestrafungen werden fiir angemessenes sowie unangemes-
senes Verhalten eingefiihrt.
4. Unterbindung von unangemessenem Verhalten
Schiilerfehlverhalten wird sofort und konsistent unterbunden.
5. Regeln und Prozeduren unterrichten
Neben einem Festlegen von Regeln zu Schuljahresbeginn muss im Laufe des
Schuljahres immer wieder darauf hingewiesen werden; notfalls miissen neue
hinzutreten.
6. Gemeinschaftsfordernde Aktivititen
Zum Schuljahresbeginn wird tiber Aktivitdten wie Ausfliige, Spiele, gemein-
- same Projekte das Zusammengehérigkeitsgefiihl entwickelt.
7. Strategien fiir evtl. Probleme
Rechtzeitig werden Strategien geplant, wie man mit potenziellen Problemen
umgeht.
8. Uberwachen des Schillerverhaltens
Schiileraktivitaten und deren soziale Prozesse werden genau beobachtet, um
frith auftauchende Probleme identifizieren zu kénnen und die Wirksamkeit der
eigenen Handlungen zu reflektieren.
9. Vorbereiten des Unterrichts
Der Unterricht muss gut vorbereitet sein, sodass fiir die heterogene Schiiler-
schaft unterschiedlich schwierige Lernaktivitdten moglich sind.
10. Verantwortlichkeit des Schiilers
Schiiler/innen wird ihre Verantwortlichkeit fiir die Ergebnisse ihrer Arbeiten
klargemacht, und sie werden dabei untersttitzt, ihre Selbstwirksamkeit zu ent-
wickeln.
11. Unterrichtliche Klarheit
Der Unterricht wird klar strukturiert; dabei werden ausreichend redundante In-
formationen gegeben

effektives
Klassen-
management
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Priifstein

Erlduterung

Transparenz

Es muss einen »roten Fa-
den« geben: Warum ge-
schieht etwas zu wel-
chem Zeitpunkt mit wel-
cher Intention?

Klarheit

Es muss im Unter-
richtsprozess jederzeit
Klarheit herrschen:
Was genau soll wann
von wem und wie ge-
tan oder gesagt wer-
den?

Feedback

Es muss ein regelmagi-
ges Feedback von den Ler-
nenden eingeholt werden:
Welcher Lernfortschritt
wurde erreicht und welche
Lernhemmnisse bestehen?

Evaluation

Der Lehr-Lernprozess
muss vom Lehrer forma-
tiv und summativ evalu-
iert werden: Wo stehe ich,
wie mache ich nun am
besten weiter und was ist
am Ende dabei herausge-
kommen?

Indikatoren be-
zogen auf Class-
room Manage-
ment

(Auswahl)

* Logische Abfolge der
Unterrichtsphasen

* Vermittlung der Ziel-
setzung des Unter-
richts und seiner Pha-
sen

* Transparenz von Re-
geln und von Konse-
quenzen bei Regelver-
stéBen

* Moderation der ver-
schiedenen Unter-
richtsphasen

* Formulierungen, von
Arbeitsauftragen

* Fragetechnik

* Vollbeschiaftigung
bei allen Schiilern

* Moglichkeit zum Aus-
tausch iiber Lernwege
und Lernhemmnisse

* Gezielte Nachfrage an
Schiiler bei Schwierig-
keiten

* Methoden zur Selbstre-
flexion

* Flex dt der Planung

* Erkennbare Wahrneh-
mung von Stérungen
und gegebenenfalls In-
tervention bei Stérun-
gen

* Thematisierung des
Lern- und Lehrerfolges
im Unterricht

* Kriteriengeleitete Ab-
schlussreflexion

Bezug zu Kounin

* Reibungslosigkeit
(Momentum)

* Managing Transitions
(Ubergangsmanage-
ment)

o Uberlappung (Over-
lapping)

* Geschmeidigkeit
(Smoothness)

* Gruppenaktivierung
(Group Focus)

* Allgegenwartigkeit der
Lehrkraft (Whititness)

* Vermeidung vorge-
tauschter Teilnahme
(Avoiding Mock Pai
pation)

Abb. 1: Die vier Priifsteine des Perspektivmodells in Bezug auf die Reflexion eines gelungenen Classroom Managements
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MIT FUHRUNGSKRAFT AUFTRETEN

Im Unterricht wird Fiihrungskraft vor allem durch das korpersprachliche Auftreten eines
Lehrers vermittelt: Présenz, eine aufrechte Kérperhaltung und eine entschiedene Stimme.

Bewegung im Klassenraum, hiufiger Blickkontakt und
Anndherung im Raum sind besonders wirksame kérper-
rachliche Signale, die im Unterricht mit groBem Gewinn
singesetzt werden konnen.

Flr den Anfang gilt: BegriiBen Sie die Klasse erst dann, wenn
Sie mit der Haltung der Schiller zufrieden sind. Merksatz:
Mit einem »Guten Morgen« sagen Sie »Ja« zu allem, was
aktuellin der Klasse stattfindet.

Tipps fiir einen Auftritt mit Fiihrungskraft

VOR DEM EINTRITT IN DIE KLASSE _

Driicken Sie durch ihre Kleidung aus, dass Sie dre Klasse mit
einem Anspruch betreten,

Halten Sie vor dem Eintritt in die Klasse kurz inne und nehmen
Sie eine freundliche Haltung ein: »Lauter nette Leute hier.«
Richten Sie sich auf und bauen Sie Spannung in Ihrem Korper
auf.

Gffnen Sie die Tiir, machen Sie eine kurze Pause und gehen Sie
dann direkt zu lhrem Platz.

Beantworten Sie aufdem Weg zu Ihrem Platz keine Fragen.
Lassen Sie sich vor Beginn des Unterrichts nicht in ein
Gesprdch verwickeln,
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STUNDENBEGINN

STUNDENENDE

Stehen Sie locker in den Knien auf beiden Beinen.

Nehmen Sie eine gerade Haltung ein. Halten Sie vor allem den
Kopf gerade.

Schalten Sie den »Scheinwerfer« ein und nehmen Sie Blick-
kontakt zu Ihren Schiilern auf.

Warten Sie, bis alle Schiiler ruhig werden, und beginnen Sie
dann den Unterricht mit einer freundlichen Begrifiung (See).
Alternativ: Beginnen Sie mit einer BegriBung (lauter als die
Gruppe) und sprechen Sie dann leise weiter (Welle).

WAHREND DER STUNDE
Zeigen Sie Présenz: Halten Sie Blickkontakt zu ihren Schiilern.

wegen Sie sich immer wieder im Raum — vor allem wihrend
ldngerer Arbeitsphasen.

Lassen Sie sich nicht aus der Ruhe bringen und sprechen Sie
grundsatzlich freundlich und bestimmt.

Antizipieren Sie Stérungen und reagieren Sie ziigig darauf.

Behalten Sie Fiihrungskraft bis zum Schluss der Stunde:
Lassen Sie Ihren Unterricht nicht vom Schulgong beenden,
sondern beschlieBen Sie selbst lhren Unterricht.
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REGELN VEREINBAREN

Effektiver Unterricht ist das Ziel eines guten ClL
Regeln, an die sich alle halten.

Bevor Regeln formuliert werden, soll-
ten sich alle auf ein gemeinsames
Ziel geeinigt haben: Wir wollen lernen!
Besonders wirksam ist es, die Regeln
friihzeitig aufzustellen und sie fir alle
nachvollziehbar zu begriinden.

Im Klassenraum sollte es nie mehr
Regeln geben, als sich die Schiiler
merken kdnnen. Fithren Sie daher nur
wenige Regeln ein. Bringen Sie diese
dann aber maglichst dauerhaft sicht-
bar in der Klasse an. Geregelt wer-
den kénnen die Ordnung in der Klasse
(Amter,  Sitzordnung,  PinkHichkelt),
der Umgang miteinander (Umgang
mit Konflikten, Hilfe) sowie die soziale
Interaktion (Ausreden, Melden).

Regeln kénnen in unterschiedlicher
Weise eingefiihrt werden: Entweder Sie
legen bestimmte Regeln fest oder Sie
lassen die Schiiler die Regeln selbst
aufstellen. Ich empfehle lhnen eine
L8sung, die beide Formen beriicksich-
tigt.

Wichtige Regeln, auf die Sie auf keinen
Fall verzichten méchten, formulieren
Sie am besten selbst. Erlautern und
begriinden Sie Ihren Schiilern, warum
Ihnen diese Regeln wichtig sind. Stellen
Sie fiir den Anfang drei, maximal finf
Regeln auf.

assroom-Managements. Hierzu braucht es

Fiinf gute Regeln
1. Wir kommen piinktlich zum Unterricht.

2. Wir héren auf die Anweisungen von
Herrn / Frau X.

3. Wir lassen unsere Handys ausge-
schaltet in der Tasche.

4. Wir sprechen freundlich miteinander
und verzichten auf Schimpfworte oder
Beleidigungen.

5. Wir nehmen ohne Ertaubnis nichts in
die Hand, was anderen gehirt.
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Ringmodell: Stérungen auflésen Intervention

Fiihrungskraft und Prasenz

~ Grundhaltung »Strahlomat«

~ Alle im Blick behalten, im Raum bewegen
- Positive Zielbilder aktivieren

4. KONSEQUENZ
Milteilen einer
Konsequenz

3. VERBALE REAKTION
Zeitnahes, zum Unterricht
zuriickfiihrendes Ansprechen
der Stoy

Nonverbal intervenieren
~ Pause: Kurz innehalten, warten und fortsetzen
~ Anngherung: Langsames Hinbewegen

~ Geste: Kurz innehalten, Geste mit der Hand

~ Blickkontakt aufnenmen und lange Pause

2. NONVERBALE REAKTIGN,
Sparsame und beilaufige
nonverbale Rezktion

Verbal intervenieren
1.Freundlich erinnern
Name rufen + Zielformulierung
»Tim, hér bitte 2.«

2.Verwarnen
Wiederholung auf Metaebene
»Tim, du hast mich verstandenls

1. FUHRUNGSKRAF’
Fuihrungskraft aus-

strahlen, Kontakt

halten, im Raum

", bewegen

Konsequenz aussprechen
~ Alles aus der Hand legen
= In Ruhe zum Konsequenzplatz gehen
- Blickkontakt zum Schiiler aufnehmen
~ Konsequenz in einem Satz mitteilen

»Tim. nach der Stunde méchte ich mit dir sprecheni«
- Konsequenzplatz verlassen
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MACHTKAMPFE BEENDEN

Machtkd@mpfe entstehen, wenn Schiiler eine Bitte als Forderung horen und sich weigern,

dieser Forderung nachzukommen.

Kampfen bringt dann wenig. Denn entweder verliert der
Schiiler sein Gesicht, weil er der Forderung direkt nach-
kommt, oder der Lehrer, weil er es nicht schafft, seine Forde-
rung durchzusetzen. In einer solchen Situation ist es wichtig,
miglichst schnelt aus dem Machtkampf auszusteigen.

Prévention: Bitten statt fordern
Bitten Sie lieber um Hilfe, statt einen Befehl zu erteilen bzw.
eine Forderung zu stellen.

Beispiel
»Tim, du hebst das jetzt sofort aufl«
[Forderung, Befehl]

»Tim, ich brauche kurz deine Hilfe. Kénntest du das bitte aufhe-
ben?«
[Bitte um Hilfe]

Intervention: Aus Machtkdmpfen aussteigen
A. Alternativen anbieten
»Du kannst wahlen, ob du ... oder ...«

B. Metakommunikation
»Das ist jetzt eine blde Situation. Dariiber reden wir spéter.«

€. Humor
»0.k. Wir wiirfeln.«

D. Stehen lassen und etwas Neues anfangen
»Es (st deine Entscheidung. Wir kldren das nach der Stunde.
Jetzt machen wir weiter mit ...«

Tipps

- Formulieren Sie eine respektvolle Bitte, wenn Sie sich
etwas von einem Schiiler wiinschen.

- Beginnt ein Schiiler, mit Ihnen zu kimpfen, steigen Sie
zligig mit einer Intervention (A-D) aus dem Kampf aus.
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Beispiel fiir einen Verhaltensvertrag

Zweiter Verhaltensvertrag zwischen Ramona und Herrn Lehmann

1. Erwartetes Verhalten: Ramona kommt piinktlich (vor dem zweiten
Klingelzeichen) zu jeder Mathestunde.

2. Laufzeit: Montag, 4.4.2011 bis Freitag, 15.4.2011

3. Belohnung: Wenn Ramona piinktlich zu jeder Mathestunde kommt,
dann darf sie am Freitag, dem 15.4.2011 in der Mathestunde das ,Wo-
chenendspiel bestimmen und leiten. Auflerdem wird Herr Lehmann
am Nachmittag des gleichen Tages Ramonas Eltern anrufen und ihnen
von ihrer Leistung berichten.

4. Kontrolle: Gleich nach jedem Stundenbeginn stellt Herr Lehmann fest,
ob Ramona piinktlich war, und vermerkt es in ihrem Aufgabenheft.

Ramona und Herr Lehmann stellen am Freitag, dem 15.4.2011 in der
Mathestunde gemeinsam fest, ob der zweite Vertrag erfiillt wurde, und
schreiben einen dritten Vertrag.

Datum: Unterschriften:

(Ramona)

(Herr Lehmann)

(Zeuge)
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STORUNGEN

Was hilft, wenn ...2

VON MAREN WENDT

storungen fordern von Lehrkraften ein professionelles Verhalten: in Vermeidung,

Intervention und weitere Bearbeitung. Der prop

hylaktische Aspekt sollte in der

Planung und Vorbereitung unbedingt mitbedacht werden. Treten stérungen den-
noch auf, sind spontane Reaktion und Interventionsfshigkeit gefordert. schlieR-
lich sollte jede Stérungsarbeit einen selbstreflexiven Bezug haben: Was kann ich
und was passt in der Arbeit mit Stérungen zu mir - zu meiner Lehrerpersonlich-
keit und zu meinem Unterrichtsstil? Und wie kann ich mein Verhaltensrepertoire

for die Storungsarbeit erweitern?

STORUNGEN IN EINZELNEN ARBEITSPHASEN 3

STORUNGEN ZU UNTERRICHTSBEGINN
« Schiiler kommen verspatet

« Unaufmerksambkeit, Unkonzentriertheit, Uniuhe

STORUNGEN IN DER ARBEITSPHASE
« Zwischenrufe: Ich habe es nicht verstanden ...

« strungen der Nachbarn, Storungen duich Abschreiben,
fehlende Arbeitsmaterialien ...

o Leistungsverweigerung

STORUNGEN IN DER SCHLUSSPHASE
« Weigerung, Hausaufgaben zu notieren

+ Ranzen packen, obwohl die Stunde noch nicht beendet ist

« schifler will Raum verlassen, obwohl noch nicht gemein-
sam Schiuss gemacht worden ist

ABHILFE i
 Klare Regelungen fir Stundenbeginn
« Lehrkeaftist durch punktliches Erscheinen Vorbild

» Durch Rituale Gemeinsamiceit herstellen

« Notorische Ubungen, Ruhezeichen

« Blickkontakt zu Einzelnen herstellen

» Gesprachskrels, Anfangsgesprach zum Uberleiten und zur
Mbglichkeit, aktuelle Stérungen zu thematisieren. Oft be-
freit das Ansprechen einer vorliegenden Starung fir den
Einstieg in die Stunde.

" ABHILFE %,
« Kiare Regelungen fiir Arbeitsphase
» Nonverbale Signale vereinbaren und Einhaltung trainieren
» Gyl Einzelintervention durch Lehrkraft

= Kornmunikationsregeln trainieren
» Kooperative Lernformen einiben
« storungsregeln erarbeiten und vereinbaren

« Schiller direkt ansprechen

 Nach Arbeitsvorgehen befragen

« Arbeitsziel formulieren lassen

« Verweigerungsgrund kiaren und Vereinbarung ber
weiteres Vorgehen treffen

SABHILFE . - Lo
« Klare Regelungen fir Hausauigaben
(Hausavigabenheft etc))
« Kontrolle, ggf. nacharbeiten fassen

= Regelungen vereinbaren

« Konsequenz in der Befolgung der Regeln

Hilfen
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* STGRUNGEN BEI GRUPPENBILDUNG *
Es ist nicht kiar, wer mit wem arbeitet

STORUNGEN DER AUFGABENZUORDNUN
Die Kinder wissen nicht: Wer macht was?

STORUNGEN DURCH ROLLENKONFLIKTE:

Die Arbeit ist geprégt durch Wortfihrer, die bevormunden,
einige Kinder steigen aus, andere tauchen ab, ...

STORUNGEN DURCH STREIT
Die Kinder streiten sich, statt miteinander zielgerichtet und
sachangemessen zu kommunizieren

Struktur:
» Klare Kommunikationsregeln fir die Gruppenarbeit
» Kooperatives Lemen vorgangig einiben

JTABHILEE

» Klare Regeln zur Gruppenbildung
o prozess der Gruppenbildung abwarten, evtl. steuern

Wahrnehmung:

o Ist jedes Mitglied der Klasse in einef Arbeitsgruppe?

« Wie verteilen sich die Kompetenzen auf die einzeinen
Gruppen? (starken-/schwachenprofil) -~

Intervention: =
« Gruppeneinteilung ist ggf. nicht far alle Kinder eindeutig
+ Zuordnungskonfiikie entstehen in einer Gruppe

Struktur: .

o Klare Vorgaben zur Aufgabenverteilung

o Jedes Kind muss eine konkrete und angemessene Aufgabe
erhalten kdnnen

Intervention:

« Bei Auseinandersetzungen in die Gruppe gehen und
Kisrungsprozess anstoBen. Wer kann in dieser Phase aus
der Gruppe heraus ggf. die Kiarung Gibemehmen?

Wahrnehmung: :
» Gelingt es der Gruppe, von der Aufgabenzuteilung in die
Arbeitsphase einzusteigen oder wirkt der Konflikt nach?

Wahrnehmung:

« Wer ibernimmt welche Rollen/Aufgaben?

o Gibt es einen Wechsel der Rollen-/Aufgabenzuweisungen
innerhalb der Gruppe?

Intervention:

« Bei Auseinandersetzungen an Kommunikationsregeln
erinnern

= Konfliktsituation ggf. in einer spateren Reflexionsphase
ansprechen und Feed-back anderer Gruppen einholen

» Kommunikationsregeln vorgangig einiben

o Streitschlichter” ibernehmen Konfliktbearbeitung

o Als Lehrkraft intervenieren, Konflikt kidren und weiteren
Arbeitsprozess anstoRen

Quelle: Heft Grundschule - 12-2009

27




image20.png
Aussagen tiber

— das problematische Verhalten selbst:
Was genau tut die Person?

— die Kontextfaktoren:
Wann und wo tritt das Verhalten auf? Bei welchen exter-
nen, situativen Faktoren (bestimmte Anlisse, Orte etc.)?
In welchen interpersonalen Konstellationen und Inter-
aktionen (gegeniiber wem, mit wem, mit welcher wech-
selseitigen Beeinflussung)?

— die Person(en):
Was ist anscheinend typisch fiir X oder Y (Fihigkeiten,
Defizite, Vorlieben, Abneigungen etc.)?
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Hilfreich ist fast immer, sich selbst in die Problemanalyse ein-
zubeziehen. In den Selbstreflexionen kénnte es unter anderem
um folgende Fragen gehen:

e Wie empfinde ich das Problem? Warum macht es mir so viel
aus?

® Wie bin ich bisher damit umgegangen? Habe ich durch mein
Verhalten méglicherweise zu dem Problem beigetragen?

® Habe ich ein konkretes Ziel vor Augen, das ich erreichen
mochte?

Das Nachdenken iiber sich selbst und den eigenen Anteil ist
deshalb so hilfreich, weil man bei sich selbst am leichtesten et-
was dndern kann — selbst dann, wenn man selbst nicht das »ei-
gentliche« Problem ist. Ein Schiiler, der gegeniiber verschiede-
nen Lehrkriften zu provozierenden Bemerkungen neigt, ist
wohl das »eigentliche« Problem. Dennoch hingt es auch von




